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Die Vüſte Dr. Johann Jacoby's. 


Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Kö⸗ 
nigsberg batten beſchloſſen, in ihrem Verſammlungsſaale die Büfte 
Johann Jacoby's aufzuſtellen. Die königliche Provinzialregierung 
aber ließ ein Verbot dagegen ergehen und die Büſte entfernen. 
ieſer Vorgang hat nicht nur in Königsberg, ſondern überall 
nicht geringe Entrüſtung hervorgerufen, wo noch Herzen für Frei⸗ 
beit, Recht und das Andenken großer Volksmänner zu ſchlagen 
dermögen Es wird als ein geſetzwidriger Eingriff in die Freiheit 
er ſtaͤdtiſchen Vertretung empfunden, der ſich weder formell noch 
materiell rechtfertigen laſſe und unſerer Zeit nicht zur Ehre ge 
reiche. Jacoby huldigte ſeit 1869 allerdings ſocialiſtiſchen Ideen. 
Aber dieſe Ideen waren ihm nicht von Haß und Verachtung gegen 
die Beſitzenden, ſondern von feiner unbegrenzten Menſchenliebe 
eingegeben. Aber Jacoby war nicht nur Socialiſt — er war ein 
ſolcher überhaupt nicht im höheren Grade als Fürſt Bismarck — 
ſondern er war auch ein Vorkämpfer der bürgerlichen Freiheit, 
der Vater des preußiſchen Liberalismus. Und da liegt eben der 
Haſe im Pfeffer. Wäre er Leptered nicht geweſen und hätte er, 
gleich Laſſalle, Haß und Verachtung gegen die Beſitzenden gepredigt, 
— vielleicht hätte er alsdann auch eine kanzleriſche Belobigung im 

eichstage erhalten. Jacoby war auch ein großer, aufopfernder 
Arzt, ein mächtiger Denker und der edelſte Charakter, der je auf 
deutſchem Boden erſtanden iſt, ein Charaktergenie. Der Religion 
nach Jude, war er der That nach Humaniſt in des Wortes beſter 
Bedeutung. Er ſchaffte und wirkte nicht für ſeine Perſon oder 
ſeinen Stammbaum, fondern er lebte lediglich der Nation, der 
Menſchheit. Ein wahrer Mann des Volkes. Dieſe Welt war 
aber ſichtlich zu ſchlecht für ihn, ſeine Anforderungen an Regierende 
und Regierte waren zu hoch, um ſchon heute erfüllt werden zu 
konnen. Er war der Mann der Zukunft; und wenn wir hundert 
Jahre zurückblicken und ſehen, wie gründlich ſeitdem die Zuſtände 
und die Anſprüche und Leiſtungen der Menſchen ſich geändert 
haben, reſp. vollkommener geworden find, — da gelangen wir zu 
der Ueberzeugung, daß der Staat, wie er Jacoby vorſchwebte, im 
nächſten Jahrhundert ſicher kommen wird. Die Nachwelt wird in 
ihm eine der bedeutendſten und edelſten Geſtalten der Bergangen- 
beit erkennen. Solche Männer müſſen für alle Zeit geachtet 
werden, und es kommt dabei gar nicht darauf an, ob ſie ſociali⸗ 
ſtiſch dachten oder nicht. Hat doch die chriſtliche Lehre auch eine 
ſocialiſtiſche, ja communiſtiſche Grundlage, ohne welche wir vielleicht 
niemals eine Socialdemokratie erhalten haben würden. Die ge⸗ 
nannten Königsberger Behörden beſtehen durchweg aus entſchieden 
antiſocialiſtiſchen Elementen; um ſo klarer iſt es, daß fie Jacoby 
durch Aufſtellung feiner Büſte nicht als Social iſt zu ehren ſuchten. 
Sie thaten dies vielmehr trotz ſeines Socialismus, und hatten über⸗ 
dies noch einen ganz befonderen Grund dazu: Jacoby war ein 
langjähriges, verdienſtvolles Mitglied der Königsberger Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung geweſen, deſſen Andenken man ehren zu 
müſſen glaubte, trotz politiſcher und ſocialer Geguerſchaft. Trop⸗ 
alledem aber das Verbot. Jedenfalls ſchiebt man Jacoby's Socia⸗ 
lismus vor. Aber, wir wiederholen, Haß hat Jacoby niemals 
gepredigt, ſein Socialismus — ſo undurchführbar derſelbe auch 
ſein möge — war ein gemäßigter, ging nicht weiter als derjenige 
Bismarck's, freilich immerhin weit genug. Wie dieſem, jo erſchien 
auch ihm die mit Staatsmitteln gegründete Productivgenoſſenſchaft 
für das die Geſellſchaftskrankheiten heilende Recept. Jacoby gab 
es ſchon dem gegenwärtigen Staate anheim, dieſe Reform vorzu⸗ 
nehmen, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er wenn er noch lebte, 
ett, wo Bismarck feine ſocialiſtiſchen Velleitäten kundgegeben, in 
ſocialer Beziehung auf ſeine Seite treten würde. Welche Anomalie 
liegt darin, einem Mann zu ächten, weil derſelbe Anſichten hegte, 
welche vom Leiter dee ächtenden Regierung, ſelbſt amtlich verthei⸗ 
digt wurden! Jacobh's großer fociater Irrthum wird vom Reichs. 
kanzler getheilt. Jacoby’ politiſche Ideale aber find noch weniger 
ein Grund, ſeine Büſte aus dem Stadtverordnetenſaale zu verbannen. 

Die Geſchichtsſchreiber der Zukunft werden es als einen 
ſchwarzen Punkt des 19. Jahrhunderts bezeichnen und jagen: ein 
Jacoby konnte damals noch geächtet werden, während man ſchon 
im 20. Säculum nach ſeinem Grabe wallfahrte und feine Büſte 
in jedem Bürgerhauſe fand. 


— 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 19. November. 


Erſte Sitzung des Herrenhauſez. Der Präfident der vor 
ngen Seſſion, Herzog von Ratibor, eröffnet die Sitzung um 1¾ 
Uhr mit einer tiefempfundenen Anſprache, welche auf die gegen 
Se. Majeſtät begangenen Attentate Bezug nimmt. Dieſe ſchwar. 
zen Tage der Attentate würden leider niemals aus der Geſchichte 
getilgt werden können, aber das tief verletzte patriotiſche Gefühl 
babe auch die Flammen heiliger Begeiſterung für König und Va. 
terland hoch empor getrieben. In das Hoch auf Seine Majeſtät 
ſtimmte das Haus drei Mal begeiſtert ein. — Der Namensaufruf 
ergiebt die Anweſenheit von 72 Mitgliedern. Zum Präfidenten 
wird der Herzog von Ratibor mit 66 von 69 gültigen Stimmen 
gewählt. Die Wahl des erſten Vicepräfidenten erfordert zwei 
Wahlgänge, bei der engeren Wahl wird Graf von Arnim -Boißen⸗ 
burg mit 41 Stimmen gewählt. Herr von Bernuth hatte 32, 
Graf Udo zu Stollberg 1 Stimme erhalten. Zum zweiten Vite⸗ 
präfidenten wird Herr Haſſelbach mit 70 von 71 Stimmen ge⸗ 
wählt. Die Schriftführer werden auf den Vorschlag des Grafen 
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von Ritlberg per Acclamation gewählt. Das Haus ertheilt dem 

Präſidium die Ermächtigung Sr. Majeſtät die Geſinnungen des 

Hauſes in geeigneter Weiſe auszudrücken. — In der nächſten 

Sitzung (heute Mittags 12 Uhr.) ſoll über die geſchäftliche Be⸗ 

handlung der eingegangenen Vorlagen Beſchluß gefaßt worden. 
Schluß der Sitzung 2 Uhr 50 Minuten. 


Erſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Die Sitzung wurde 
eröffnet durch den Präfidenten der vorigen Seſſion mit einer An, 
ſprache, welche auf die glückliche Errettung Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers aus zweimaliger Lebensgefahr hinweiſt. Die gefahrdrohenden 
Zustände der heutigen Zeit drängen mit verdopppelter Kraft die 
Vertreter des preußiſchen Volkes, ſich in Treue und Hingebung 
zu ſchaaren um die Monarchie als die feſte Grundlage unferer ge⸗ 
ſammten Staats- und Rechtsordnung, um den König und die Dy- 
naſtie des Landes. Der Präfident bringt ein dreimaliges Hoch auf 
Se. Majeſtät aus, in welches die Verſammlung begeiſtert ein⸗ 
ſtimmt. — Nachdem der Präfident die proviſoriſchen Schriftführer 
ernannt hat, wird die nächſte Sitzung auf heute Vormittag 11 
Uhr zur Wahl der Präfidenten und Schriftführer anberaumt. 


Der „Reichsanzeiger“ publicirt heute keine auf Grund des 
Reichsgeſetzes vom 21. October 1878 erlaſſenen Verbote. Seit 
dem Inkrafttreten des fraglichen Geſetzes iſt dies heute zu erſten 
Male der Fall. 


Dem Herrenhauſe ſind bereits 7 Geſetzesvorlagen zugegangen, 
durunter der Geſetzentwurf betr. das Bodencreditweſen und eine 
Vorlage, betr. die Competenzeonflicte zwiſchen Gerichten und Ver ⸗ 
waltungsbehörden. Zwei andere Vorlagen beziesen ſich auf die 
Rheinſchifffahrt und die Karffahrteiſchifſe der Provinz Hanover. 


Jener berühmte Herr Graf, der das Civilſtandsgeſetz wieder 
abgeſchafft wiſſen will, hat feinen Meiſter gefunden. In einer 
jüngft vom conſervativen Centralverein in Berlin abgehaltenen 
Verſammlung find Stimmen laut geworden, welche weiter nichts 
verlangen, als die Beſeitigung der parlamentariſchen Verfaſſung 
und die Wiederherſtellung des obſoluten Koöͤnigsthums, 
dv h. mit anderen Worten, den Umſturz der preu⸗ 
ßiſchen und deutihen Verfaſſung überhaupt, was nothwendig die 
Vernichtung der blutig erkämpften Reichseinheit zur Folge haben 
müßte. Dergleichen Kundgebungen beweiſen, weſſen ſich das deut⸗ 
ſche und preußiſche Volk zu verſehen hätte, wenn jene antedilu⸗ 
vianiſche Parthei jemals wieder entſcheidenden Einfluß auf die 
Regierung auszuüben in der Lage wäre. Es iſt ſchon ein Zeichen 
der Zeit, daß man es überhaupt wagen konnte, dergleichen An⸗ 
ſchauungen zu Tage zu fördern. Wir dürfen uns nicht verhehlen, 
daß eine Strömung die Oberhand zu gewinnen bemüht iſt, welche 
den liberalen Partheien eifrige Wachſamkeit und Regſamkeit zur 
Pflicht macht, damit die mühſamen Errungenſchaften der letzten 
zwanzig Jahre dem Volke nicht wieder verloren gehen. Die An⸗ 
griffe, welche zu gleicher Zeit und von verſchiedenen Seiten auf 
das Civilſtandsgeſetz, das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht, die Frei⸗ 
zügigkeit u. [w. gemacht werden, verrathen eine gewiſſe Planmä⸗ 
ßigkeit und find wohl mehr als eine Zufälligkeit. Hat man 
dieſe Grundbedingungen einer freien Entwicklung des Volkes und 
ſeiner Erwerbs-, Productions und Steuerkraft vernichtet, welche 
den Propheten des Rückſchrittes in endloſen Kämpfen Schritt für 
Schritt und Wort für Wort abgerungen werden mußten, ſo hofft 
man aus den Ruinen eine neue Ordnung der Dinge aufrichten zu 
koͤnnen, welche nichts Anderes ſein würde, als die Rückkehr zum 
Alten. Einen prächtigen und bequemen Vorwand für ſolche Be⸗ 
ſtrebungen bietet die Socialdemokratie. Unter der Firma der Ab- 
wehr ſocialdemokratiſcher Tendenzen verbirgt fich die Summe der 
rückſchrittlichen Gelüſte. Die liberalen Partheien haben bis zur 
Evidenz bewieſen, und ſie beweiſen täglich durch die Haltung ihrer 
Organe, daß es ihnen bitterer Ernſt iſt mit der Bekämpfung der 
Socialdemokratie, und ſie werden auf dem betretenen Wege der 
Regierung auch ferner folgen, fo lange die Nothwendigkeit dazu 
vorliegt und man nichts unmögliches von ihnen verlangt. Ihr Be⸗ 
ſtreben geht lediglich dahin, zu erhalten und auszubauen, was die 
Neuzeit ſchuf. Jene Parthei aber, welche den Verluſt ihrer frü ⸗ 
beren Bedeutung und ihres früheren Einfluſſes nicht verwinden 
und ſich in der neuen Zeit nicht zurechtfinden kann, finnt ausge⸗ 
ſprochenermaßen auf den Umſturz der neuen Rechtsordnung. Sie 
bat in dieſer Beziehung manche Aehnlichkeit mit der Socialde⸗ 
mokratie. Man fieht auch hier, daß die Extreme ſich berühren. 
Nur aus der Innehaltung des richtigen Mittelweges kann Heil 
für die Zukunft erblühen. 


Die Staats- und chriſtlichen Socialiſten ſcheinen dem Hrn. 
Graf Bethuſy⸗Hue ſein offenes Auftreten gegen ihre unklaren Res 
formbeſtrebungen nicht vergeſſen zu können. In den „Briefen von 
der Grenze“, in denen der „Staatsſocialiſt“, wie wir neulich ſchon 
bemerkten, die Zukunftspläne des Centralvereins für Soeialreform 
in der harmloſen Form eines pfeudonymen Briefwechſels entwickelt, 
wird u. A von fingirten Landtagsverhandlungen berichtet, in de⸗ 
nen die neulich von uns charakteriſirten auf eine angeblich fried⸗ 
liche Socialreform gerichteten Anträge einer kleinen chriſtlich . ſocia 
len Parthei zur Tagesordnung geſtanden hätten. Am Schluſſe 
dieſer Mittheilungen, in denen es nicht ſchwer iſt, die Sätze des 
ſtaats⸗ſocialiſtiſchen Programms wiederzuerkennen, heißt es dann 
wörtlich: „Leider ſollten die Verhandlungen, die bisher mit Ernſt 
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und Ruhe geführt worden waren, nicht in gleicher Weiſe enden. 
Als Bekämpfer der betreffenden Anträge trat ein Mitglied der lin» 
ken Seite der conſervativen Parthei, ein Graf auf. Vielleicht 
lag in der Wahl des Gegners die Abficht, zu zeigen, daß ſich die 
conſervative Parthei gegen die Reformtendenzen wende, vielleicht 
fehlte ihm auch der unbefangene Blick, über die Grenzen bisher 
gehegter Vorſtellungen hinauszugehen. Er wollte von einer Ans 
erkennung der Reformparthei und ihrer Tendenz nichts wiſſen. 
Die Reformparthei ſei auf das Entſchiedenſte zu bekämpfen, denn, 
wenn die Socialdemokratie eine Eiterbeule ſei, ſo ſeien die Re⸗ 
formbeſtrebungen die Ader, welche jener Beule das Gift am wirk⸗ 
ſamſten zufühte. Jene Parthei, nur von Eitelkeit und Ehrgeiz 
getrieben, ſei wegen ihres unerhörten Leichtſinns und leichtfertigen 
Dilettantismus ſchlimmer als die Soeialdemokratie, zumal fie ihre 
uureifen Declamationen und Vorſchläge in den Mantel der Res 
ligiofität hülle. Die Socialdemokratie könne man mit Keulen 
niederſchlagen, aber dieſe Parthei, die den Schild der Loyalität 
vor ſich hertrage, ſei ſchwerer zu treffen und darum ſo gefährlich. 
So wörtlich der „Staatsſocialiſt' in Nr. 46 Die Anführung 
der Bethuſy'ſchen Rede bei der Debatte über den erften Sociali⸗ 
ſtengeſetzentwurf beweiſt in dieſem Zuſammenhange nur, daß Herr 
Todt und Genoſſen die von dieſer Seite ihnen widerfahrene Abs 
fertigung ſchwer verwinden können. 


In letzter Zeit wiederholt vorgekommenen Fälle von Kolliſto⸗ 
nen zwiſchen Schiffen der Kaiſerlichen Marine und Fiſcherfahr⸗ 
zeugen haben den Chef der Admiralität veranlaßt, die Comman⸗ 
danten Sr. Piajeſtät Schiffe und Fahrzeuge darauf hinzuweiſen, 
daß als Regel Fiſcherflotillen auszuweichen iſt und ein Durchkreu⸗ 
zen derſelben nur unter zwingenden Verhältnißen ſtattfinden darf. 

Beim italieniſchen Botſchafter in Berlin, Grafen de Lauuay fuhren 
am Montag zur Abſtattung ihrer Glückwünſche über das vereitelte 
Attentat die Miniſter und das geſammte Corps diplomatique vor. 


Die franzöſiſche Deputirtenkammer berieth heute über die 
Wahl Fourtows. Fourtou vertheidigte feine Wahl und nahm die 
Verantwortlichkeit für die Acte des Miniſteriums vom 16. Mai 
1877 unumwunden für ſich in Anſpruch. Er bedauerte, daß er 
nicht mehr zum Heile Frankreichs habe thun können. Nach einer 
Rede Floquet's, welcher die Wahl Fourtou's angriff, und nach 
wenigen Worten des Miniſterpräſidenten Dufaure, welcher die An⸗ 
griffe Fourtou's gegen die Regierung abwies, wurde die Wahl 
Fourtou's für ungültig erklärt. 


Graf Schuwaloff wird laut einer Londoner Depeſche des 
„H T. B.“ daſelbſt am 19. Abends zurückerwartet. Nach Em⸗ 
pfangnahme der ruſſiſchen Mittheilungen und Vorſchläge wird ſo⸗ 
fort ein Miniſterkonſeil ftattfinden, dem wahrſcheinlich auch der 
ve er welcher von Cypern hierher zurückkehrte, beiwohnen 
wird. 


Die letzten Nachrichten der „Pol. Correſp.“ weiſen darauf 
bin, daß im Orient die Verhältniſſe der Mächte zu einander wie⸗ 
der ſtärker einer Klärung zudrängen. Es macht den Eindruck, als 
beginne die Pforte nachgerade einzuſehen, daß die vollkommen paſ⸗ 
ſive, nach allen Seiten hin Mißtrauen und Unzufriedenheit er⸗ 
weckende bisherige Haltung nun doch ein Ende nehmen müſſe, wenn 
man nicht Gefahr laufen wollte, ernſthafte Verwickelungen auf's 
Neue herbeizuführen. Wenn die abgedruckten Darſtellungen der 
Pol. Corr. recht haben, je müßte man annehmen, daß die Pforte 
ſich in der Wahl, welchen Nachbar oder Intereſſen am Orient fie 
zunächſt bearbeiten ſolle, für Oeſterreich entſchieden. Vorläufig er 
ſcheint die Pforte aber noch ſehr vorſichtig ſich Oeſterreich zu nä⸗ 
hern, ſo daß die früher von Oeſterreich angeſtrebte Convention 
auch fernerhin unvereinbart bleiben wird. Dafür wäre es ſehr 
wohl moglich, daß die Pforte den Verſuch machte, mit allerlei 
Verſprechungen in ein Verhältniß zu Oeſterreich zu treten, welches 
den Abſchluß des definitiven Friedens mit Rußland unnöthig er» 
ſcheinen ließe. Schwerlich wird ſich indeſſen Oeſterreich zu ſolchen 
Rollen hergeben, was nicht ausſchließt, daß Graf Zichy einen Ver⸗ 
trag zu Stande brächte, der ohne anderweite Verpflichtungen für 
Oeſterreich den Einmarſch in Novibazar öffnete. Die gute Dis⸗ 
poſition der Pforte wird hoffeutlich in Wien nach Möglichkeit aus ⸗ 
genutzt werden, ſo gut als einmal ſpäter der Augenblick kommen 
kann, wo die Pforte eine gute Stimmung zu Rußland zeigt. Und 
Rußland wird ſolchen Augenblick ſicherlich nicht verſaͤumen. 


Ueber das Attentat auf den König Humbert von 


Italien liegen uns auch heute eine Anzahl Telegramme 
vor. Dieſelben verbreiteten ſich über die Vergangen⸗ 
heit des Mörders, die Einzelheiten des Attentates, 


das Verbör, die Demonſtrationen in Rom und leider auch über 
ein neues ſcheußliches Verbrechen, welches mit dem Attentate in 
Zuſammenhang ſteht. Während von Nah und Fern dem Gefühl 
des tiefſten Abſcheus über die ruchloſe That wärmſter Ausdruck 
gegeben wird, während die Cabinete und die Nationen, letzere durch 
die einſtimmigen Erklärungen der Preſſe ohne Unterſchied der Par⸗ 
thei den König von Italien wegen des glücklichen Ausgangs des 
Attentats beglückwünſchen und die italieniſche Nation mit der gan. 
zen Gluth ſüdländiſcher Begeiſterung ſich dem Jubel und der Be, 
geifterung überläßt — in dieſem Augenblicke findet ein entmenſch. 
tes Subject den entſetzlichen Muth, neue Frevelthat auf die Fre 


er der jüngſten Monate zu häufen. Ein Telegramm ber 
richtet: 

Rom, 19. November, Morgens 5 Uhr. Während der geſtri⸗ 
gen Jubeldemonſtrationen wegen der Rettung des Königs wurde 
in Florenz eine Bombe in den ſich durch die Stadt bewegenden 
Feſtzug geworfen. Die Bombe explodirte. Zwei Perſonen wur⸗ 
den durch dieſelbe getödtet, mehrere verwundet. Die Aufregung 
iſt eine ungeheure und kaum einer Steigerung fähig. 

Dieſe Aufregung iſt nur zu erklärlich und wird auch außer⸗ 
halb Italiens lauten Widerhall finden. Noch fehlt jede Mitthei⸗ 
lung darüber, ob es gelungen ift, den Mörder feſtzunehmen, ver 
in ſeiner Wuth über das Mißlingen des Attentats Unſchuldige 
tödtete. Die Natur des von ihm gewählten Mordinſtrumentes 
läßt allerdings ſein Entkommen als möglich erſcheinen, da er das⸗ 
ſelbe aus größer:: Fatfernung werfen konnte. 

Ueber das Verhör mit dem (ähnlich wie Nobiling) im Kampfe 
verwundeten Paſſavante und über das bhochherzige und kaltblütige 
Auftreten des Königs Humbert berichtet das folgende Telegramm: 

Rom, 18. November, 10 Uhr Morgens. Zwei Univerſitäts⸗ 
ſtudenten von denen der Eine Dallequila heißt, während der 
Name des Andern noch nicht gemeldet iſt, ſtürzten ſich zuerſt auf 
den Mörder. Die in einer dem Wagen des Königs folgenden 
Hofequipage befindliche Herzogin Bovino fiel in Ohnmcht. Der 
Staatsanwalt Maruccio, Richter Treanriti und der Polizeidiree⸗ 
tor leiteten das erſte Verhoͤr mit Paſſavante. Den Inhalt des⸗ 
ſelben haben wir bereits berichtete — Am Abend empfing 
der König die neapolitaniſchen Deputirten. Der König war durch⸗ 
aus ruhig und gefaßt und ſagte zu Bonghi: Der Menſch iſt wahn⸗ 
finnig, reden wir nicht von dem Vorfall, der unſere Ruhe nicht 
ſtören kann. Anderen Deputirten gegenüber beftätigte der König, 
daß er in jüngſter Zeit mehrere Briefe erhalten habe, in welchen 
ihm mitgetheilt wurde, daß ein Attentat gegen ihn beabſichtigt 
ſei. In der Wohnung des Mörders ſind Kladden mit Beſchlag 
belegt worden mit einem wüſten Durcheinander von Namen: 
Chriſtus, Confucius, Brutus, Leonidas ſowie dem Wortlaut einer 
von ihm entworfenen republikaniſchen Verfaſſung. Heute wurde 
er mehrfach verhört. Zwei Soldaten mußten ihn ſtützen, da er in 
Folge der ihm bei dem Kampfe am Wagen des Koͤnigs zugefüg- 
ten Verwundung ſehr geſchwächt iſt und häufig in Ohnmacht fällt. 
Er erklärt, daß er aus eigenem Antriebe und ohne Lehrer leſen 
lerute und daß er alle Zeitungen fleißig geleſen habe. Dem Arzt 
Seniſe, der ihn behandelt, ſagte er, fein Haß gelte nicht Hum. 
bert, ſondern den Königen. Der Mörder nahm noch an dem 
Arbeitermeeting am vorigen Sonntag Theil. 

In Rom dauern die Freudenbezeugungen noch in ungeſchwäch⸗ 
ter Kraft fort. Aus den übrigen Hauptſtädten Italiens liegen 
ähnliche Nachrichten vor. 

Aus der Reihe der hochſtehenden Gratulanten verdient ganz 
beſondere Erwähnung der Papſt, deſſen herzliche Depeſche wir in 
der Lage find dem Wortlaute nach mitzutheilen. Sie lautet: 

„Nachdem ich die Nachricht von dem verdammungswerthen 

Attentate erhalten, überſende ich den Ausdruck meines Bei⸗ 

leids und beglückwünſche gleichzeitig Ew. Majeftät zur Ret⸗ 

tung aus ſchwerer Gefahr. Ich erflehe von Gott die Er— 
haltung der Geſundheit Ew Majeſtät. Leo.“ 

Auch das Organ des Papſtes ſpricht ſich in demſelben Sinne 
aus. Um ſo auffallender und den Bruch zwiſchen dem Vatikan 
und der Centrumsparthei hell beleuchtend iſt es, daß die „Gere 
mania“ geſtern die Nachricht von dem Attentat ihren Leſern, ohne 
eine Silbe des Bedauerns hinzuzufügen und ohne ſie auch nur 
äußerlich als ein wichtiges Ereigniß zu kennzeichnen, mittheilt. 
Allerdings konnte ſie nicht wiſſen, daß der Vatikan ſo ganz aus 
der bisher beobachteten Reſerve heraustreten würde. 

Bei dem Attentäter Paſſavante find, wie die „Agencia Ste⸗ 
fani“ meldet, mehrere Schreiben von Mitgliedern der Internatio⸗ 
nale gefunden worden. Mehrere Mitglieder der Internationale 
find bereits verhaftet, weitere Verhaftungen ſind verfügt worden. 


Wie „W. T. B.“ aus Peſt 18. November, meldet, brachte 
in der geſtrigen Sitzung der ungariſchen Delegation Banhidy eine 
Juterpellation ein über die Maßnahmen der Regierung zur Ver⸗ 
pflegung der Okkupationsarmee in Bosnien während des Winters. 
Graf Apponhi interpellirte den Miniſter des Auswärtigen wegen 
des Verhaltens des öſterreichiſchen Delegirten in der Rhodope⸗Com⸗ 
miſſion. Graf Andraſſy verſprach die Vorlage der diesbezüglichen 
Schriftſtücke und bob hervor, dieſelben würden beweiſen, daß die 
Regierung dem öſterreichiſchen Delegirten in dieſer Commiſſion kei⸗ 
nerlei Inſtruktionen ertheilt habe. 


Unter den gegenwärtigen Umſtänden, die auf den Samoa⸗ 
Inſeln herrſchen, iſt es bekanntlich als ein Uebelſtand empfunden 
worden, daß ſeither nur ein deutſches Kriegsſchiff im Hafen von 
Apia ſtationirt war. So befindet ſich das gegenwärtig in den 
Südſee⸗Inſeln ſtationirte Kriegsſchiff „Ariadne“ ſeit mehreren 
mm 


Alexa. 


Boman 
von Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 

Jene Nacht, Miß“, fuhr die Erzählerin fort, „wurde der 
Marquis in ſeinem Bett ermordet, und am andern Morgen wurde 
Lord Stratford, — der ſo ſchön und immer jo lebensfroh und 
freundlich zeweſen war, — verhaftet wegen dringenden Verdachts, 
den Mord begangen zu haben. Er wurde verhört und die Bes 

ihn waren erdrückend.“ 
= 4 Goff entwarf ein Bild von der Unterſuchung und den 
dabei zu Tage getretenen Thatſachen, mittelſt welcher Lord Strat⸗ 
ford Heron des Verbrechens überführt wurde, erzählte aber im 
Weſentlichen die Geſchichte ebenſo, wie Alexa's Vater ſie erzählt 


e. i 
5 „Lord Stratford Heron wurde des Mordes für ſchuldig be⸗ 
funden, ſchloß fie ihre Erzählung, „und zum Tode verurtheilt. 
Er entkam aus dem Gefängniß mit Hülfe des Wärters, den er 
beſtochen haben muß. Beide entflohen aus England und wurden 
nie wieder geſehen. Wie ich gehört habe, wurde ermittelt, daß 
Lord Stratford nach Amerika ging und dort ſtarb.“ 

„Ich glaube, Jedermann hielt ihn für ſchuldig,“ ſagte Alexa 
ſcheinbar ruhig. 
ö „Wie konnte man auch etwas Anderes glauben, nach den vor⸗ 
liegenden Beweiſen? warf Mrs. Goff ein. „Selbſt ſeine Gattin 
Lady Stratford Heron, hielt ihn für ſchuldig und ging nie zu 
ihm, während er im Gefängniß war. Sie war damals zu Clyffe⸗ 
bourne. Sie ſchloß ſich mit ihrem Kinde ein und ließ Nimanden zu 
ſich. Ich hatte immer geglaubt, der Lord würde mit lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe davon kommen, da er von ſo edler Geburt und ſo reich 
und bei Hofe angeſehenhen war. Aber die Leute huben einen Lärm 


EINEN 


Monaten in einem auſtraliſchen Hafen. Es ift dies um ſo miß⸗ 
licher gegenüber der Nothwendigkeit, die deutſche Occupation der 
Inſel Upolu aufrecht zu erhalten. Die kaiſerliche Regierung hat 
ſich daher entſchloſſen, die Südſee⸗Station um ein Schiff zu ver⸗ 
ſtärken. Hierzu iſt zunächſt das Kanonenboot „Albatroß“ auser⸗ 
ſehen, welches am 26. October die Reife von Nagaſaki nach Apia 
angetreten hat. 


Aus der Provinz. 


Culm, 19. Nov. Am Montage wurde dem zum Ehrenbür⸗ 
ger unſerer Stadt ernannten Drechslermeiſter und Kaufmann Hrn. 
Carl Theodor Daehn der künſtleriſch und geſchmackvoll ausgeſtatte 
Eherenbürgerbrief durch eine Deputation des Magiſtrats, beſtehend 
aus den Hrn. Bürgermeiſter Kallweit, Rathsherrn Eitner und 
Rathsherrn Gregor übergeben. Hr. Kallweit richtete an den Eh⸗ 
renbürger, anſchließend an die im Ehrenbürgerbriefe aufgezählten 
Verdienſte des Hrn. Daehn um die Stadt, unter denen die Uns 
eigennützigkeit oben anſteht, eine warme Anſprache und ſchloß mit 
dem Wunſche, daß es unſerer Stadt vergönnt ſein möge, Daehn 
noch recht lange zu den Ihrigen zu zählen. 

Wie hier vielfach verbreitet war, ſollte unſere Stadt gleich 
nach der Eröff- ungsfeier der neuen Eiſenbahn in Graudenz den 
Beſuch des Hrn. Oberpraſidenten Dr. Achenbach gewärtigen, doch 
anderweite dringende Geſchäfte desſelhen verhinderten das Vorha— 
ben. Dagegen war Herr Regierungs⸗Chef-⸗Präfident o. Flottwell 
von Graudenz her am letzten Sonnabend hier eingetroffen und 
wohnte der Sitzung des hieſigen landwirthſchaflichen Vereins bei. 

Graudenz, 19. November. Der heutige Jahrmarkt war von 
Händlern und Landleuten überaus ſtark beſucht, und auch die 
Kaufluſt war eutſchieden größer, als es ſeit längerer Zeit auf 
unſeren Märkten der Fall geweſen. Auf dem Viehmarkt zeigte 
ſich ſchon die Einwirkung der Bahnverbindung in auffälliger Weiſe. 
Es war eine ſo überaus große Zahl von Händern, darunter bes 
ſonders viel Oberländer, zum Markte eingetroffen, daß der Auftrieb 
(es waren etwa 350 Rinder und 200 Pferde vorhanden) dem 
Bedürfniß nicht genügte. 

Danzig, 19. November. Herr Generalmajor Gebauer hier- 
ſelbſt, Commandeur der 3. Infanterie-Brigade, tritt demnächſt 
wegen Kränklichkeit in den Ruheſtand. An ſeiner Stelle iſt der 
bisherige Commandeur des 43. Jufanterie-Regiments, Oberſt von 
Köppen unter Ernennung zum Generalmajor, zum Commandeur 
dieſer Brigade ernannt worden. Gleichzeitig hat auch der Com- 
mandeur der 1. Infanterie- Brigade, Generalmajor v. Hennig, den 
erbetenen Abſchied erhalten, und an ſeine Stelle iſt Oberſt Liebe, 
bisher Commandeur des Füſilier⸗Regiments Nro. 86, getreten. 

Marien burg, 19. November. Am Sonnabend Nachmittag 
trafen mehrere höhere techniſche Beamte der königl. Oftvahn hier 
ein, um den von dem Maihinen-Ingenieur Wendt conſtruirten 
und demſelben für das deutſche Reich patentirten Ueberladekrahn 
auf dem hieſigen Bahnhofe der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn 
zu beſichtigen. Wie die „Nog.⸗Ztg.“ hört, haben ſich die Herren 
über das Syſtem und die Leiſungsfähigkeit des Krahns ſehr gün⸗ 
ſtig ausgeſprochen. 

Elbing, 19. November. Da Herr Director Lang aus Dan⸗ 
zig den Wunſch der Elbinger, daß er mit jeiner Oper hier im 
Frühjahr Vorſtellungen gebe, aus geſchäftlichen Gründen, wiederholt 
abgelehnt hat, jo hat unſer Schuſpiel⸗Comité dem hieſigen Thea⸗ 
terdirector Herrn Oppenheim das Haus auch jetzt für das Frühjahr 
zu Opernvorſtellungen überlaſſen. Anton Rubinſtein bat geftern 
vor ſehr zahlreichem Publikum mit ungemein lebhaftem Beifall ein 
Concert gegeben, Amalie Joachim wird Montag, den 2. December 
ebenfalls hier in einem Concerte auftreten. Es iſt das erſte Mal 
daß die große Künſtlerin Elbing beſucht. 

Das große Dunkel, das über der an dem Mehlhändler Wölki 
in Dornbuſch begangenen, geſtern gemeldeten Mordthat ruht, iſt 
bis heute noch nicht gelichtet. Nur ſoviel ſcheint ſicher, daß hier 
ein Raubmord vorliegt. Mie Uhr des Ermordeten iſt verſchwun⸗ 
den, und außerdem iſt durch Zeugenausſagen mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit feſtgeſtellt, daß derſelbe am Abend vorher ca. 90 A baares 
Gelg in feinem Bejig gehabt hat, welche Summe ebenfalls ent⸗ 
wendet iſt. Nach aufgefundenen Spuren zu ſchließen, ſcheinen drei 
Perſonen bei der Unthat betheiligt geweſen zu fein. — Am Sonn⸗ 
abend Abend pafſirten unſeren Bahnhof mehrere Locomativen für 
Secundärbahnen, die ſich durch äußerst ſaubere Arbeit auszeichne⸗ 
ten. An jeder Locomotive befindet ſich eine große Glocke, weiche, 
anſtalt der Pfeife, das Signal giebt. 

Roſenberg, 19. November. Die Scharwerkerin Karoline 
F. in Kl. Stärkenau (hieſigen Kreiſes), die von ihrem Manne 
geſchieden lebt, verſuchte dieſer Tage ihr vierjähriges Toͤchterchen 
durch Aufhängen an einem hinter ihrer Wohnung ſtehenden Baume 
zu tödten. Die Wittwe W. kam noch zu rechter Zeit hinzu, um 
das in dieſer Weile mißhandelte Kind abzuſchneiden nnd am Leben 
zu erhalten. Die unnatürliche Mutter iſt dem Gericht überliefert. 
Dp — —— — — —̃ ͤ ——— — ̃ↄ—?P— 
an und fragten, ob man ihn ſchonen wollte, weil er ein Marquis 
ſei. Daſein Bruder todt war, war er nun wirklich Marquis. In London 
und Mancheſter wurden Volksverſammlungen abgehalten, welche ver- 
langten, daß ein vornehmer Mörder jo gut beſtraft werde, wie ein 
armer. Die Sache machte großes Auffehen, und das Ende davon 
war, daß die Gerechtigkeit ihren Lauf hatte und Lord Stratford 
zum Tode durch den Strang verurtheilt wurde.“ 

„Und dachte Keiner daran, daß ungeachtet aller Beweiſe er 
unſchuldig ſein mochte, — nicht Einer?“ 

„Sehen Sie, Miß, es waren einige Punkte, über die nicht 
hinwegzukommen war. Doch die alte Haushälterin des Schloſſes, 
welche in ſeiner Kindheit Lord Stratford Heron's Wärterin ger 
weſen war, behauptete ſtets, daß er unſchuldig ſei; auch einige 
Andere glaubten nicht, daß er den Mord begangen habe: aber die 
Meiſten von uns dachten, daß die Verzweiflung und der Zorn ihn 
dazu getrieben hätten. Durch die Heirath ſeines Bruders würde 
er ruinirt worden ſein, und ich denke, und habe es ſtets gedacht, 
daß er in ſeines Bruders Schlafzimmer ging, um eine Verſtändi⸗ 
gung anzubahnen, daß ſein Bruder ihn verſpottete und von Sin⸗ 
nen brachte und daß er in einem Anfalle von Zorn und Entrüſtung 
den Mord beging.“ 

Alexa ſeufzte ſchwer. Wenn ſelbſt die gute Mrs. Goff ihren 
Vater des Mordes ſchuldig glaubte, wie ſtark mußte dann das 
Netz der Beweiſe ſein, welches ihn umgeben hatte. 

„Sie ſprachen von den Zeugen, welche in der Bibliothek zu⸗ 
gegen waren und Lord Stratford Heron's Drohung gegen ſeinen 
Bruder hörten,“ ſagte Alexa. Wer waren ſie?“ . 

„Erſtens“, begann Mrs. Goff, ebenſo, wie Mr. Strange 
mit der Aufzählung begonnen hatte, „war es Mr Roland Jngeſtre, 
Mylords entfernter Verwandter, der nun Marquis von Monthe⸗ 
ron iſt. Er iſt nicht, wie Lord Stratford es war, jo offenherzig 
en edel, aber er iſt ein guter Herr und macht feinem Namen 

re.“ 


* 


« 


Schwetz, 19. Nov. Am 30. November wird unfer Reichs / 
tagöabgeordneter Herr v. Gordon ſeinen Bericht über die letzte Reichl 


tagsſeſſion abſtatten. 

Neuenburg, 19. November. Vor circa 8 Tagen gericht 
der Sohn des Schiff ers Wißnewski zu Fiſcherei⸗Neuenburg, ein 
übel berüchtigtes und mehrfach beſtraftes Subjekt, mit ſeiner Stief, 
mutter in Streit und ſchlug die Frau mit einer Ha cke und mil 
einem Scherben derartig auf den Kopf, daß dieſelbe mehrfach am 
linken Schädel verletzt wurde, jo daß aus demſelben Gehirnmaſſe 
heraustrat und die rechte Seite des Körpers gelähmt wurde. Die 
jo ſchwer Verletze lag mehrere Tage ohne Bewußtſein und ſchwebl 
in der größten Lebensgefahr. Gegen den Uebelthäter iſt bereit 


die Verhaftung verfügt; bisher konnte die Polizei jedoch feine . 


noch nicht habhaft werden. — Da die hier bei Neuenburg in der 
Weichſel reſp. Montau überwinternden Kähne ſtets bei dem Eis⸗ 
gange der größten Gefahr ausgeſetzt ſind, ſo hat es ſich als eine 
dringende Nothwendigkeit herausgeſtellt, daß hier ein Winterhafen 
bergeftellt werde. Die biefigen Schiffer find daher in di eſer Hin⸗ 
ſicht bei der königlichen Regierung vorſtellig geworden. 

Nakel, den 19. November. 
Kaufmann Biniakowski hier eine polniſche Theatervorſtellung, aus⸗ 
geführt von Dilettanten unter Direction des Dr. Choraczewski von 
hier, gegen ein Eintrittsgeld von 2 , pro Perſon, ſtatt. Zu 
derſelben hatten ſich polniſche Beſitzer aus der Umgegend von Na⸗ 
kel und den benachbarten Städten, ſowie hieſige Einwohner zahle 
reich eingefunden. 
entſprach, iſt zu Wohlthätigkeitszwecken beſtimmt. Die Vorſtellung 
war auch von deutſchen und jüdiſchen Bewohnern des Ort, Freun⸗ 
den und Nachbarn der Dilettanten beſucht 

Bromberg, 19. November. Nachdem der erſte Bürger⸗ 
meifter, Herr Bachmann in voriger Woche die höheren ſtädtiſchen 
Schulanſtalten viſitirt, hat derſelbe geſtern die beiden Neuhofer 
und heute die Poſener Vorſtadtſchule nebſt den beiden Elementar- 
ſchulen in der Bahnbofſtraße mit ſeinem Beſuche beehrt, wo er 
ſich die einzelnen Lehrer und Lehrerinnen durch den ihn begleiten» 
den ſtädt. Schul⸗Inſpector Herrn Seminar⸗Directer Vater vor⸗ 
ſtellen ließ. In einigen Klaſſen dieſer Schulen hörte der Herr 
Bürgermeiſter auch dem Unterricht in einzelnen Fächern zu. 

Schu bin, 19. November. Der Fleiſcher K., welcher kürzlich 
einem Bauern in Znin Pferde und Wagen geſtobleu hatte, wurde 
ſchon tags darauf in Gneſen dingfeſt gemacht. Dem Beſtohlenen 


ſind ſeine zwei Pferde und der Wagen, im Werthe von über 1200 


Ay, welche er ſchon verloren glaubte, wieder zugeſtellt worden. 
Mogilno, 19 November. Geſtern ſtürzte die Decke des 
Holz'ſchen Schanklocals mit lautem Getöſe zuſammen. Hierbei 


war es dem Zufall zu danken, daß Menſchenleben nicht verloren 


gingen, indem zur Zeit des Einſturzes, es war um die ſiebente 
Abendſtunde, ſich Niemand im Schanklocale befand, dagegen hat 
der hieſige Einwohner W. bei dieſer Affaire durch einen unglück⸗ 
lichen Sturz einen Beinbruch erlitten. 

Gneſen, 19. November. Vor wenigen Tagen fand der 
Bahnwärter eines vom hieſigen Bahnhofe unweit entfernten Wär⸗ 
terhauſes, der kurz vor der Ankunft des Abendzuges von Tremeſſen 
feine Strecke abpatrouillirte, auf dem einen Schienenſtrange einen 
Feldſtein von bedeutender Größe. Durch die Entfernung desſel⸗ 
ben iſt einem eventuellen Unglücksfalle vorgebeugt worden. Als 
bald nachher der Zug heranbrauſte, wurde von einem Ruchloſen 
ein zweiter Stein, den Anzeichen nach aus geringer Entfernung, 
nach demſelben geſchleudert, traf zufällig ein Fenſter und verletzte 
einen im Goupee ſtehenden Paſſagier erheblich. Die hieſige Staats⸗ 


anwaltſchaft hat nun eine Prämie von 30 . demjenigen zuger 


fichert, der den Schändlichen fo zur Anzeige bringt, daß er ger 
richtlich belangt werden kann. 

Am 25. d. Mts. feiern die Liepelt'ſchen Eheleute hier das 
Feſt der goldenen Hochzeit. Da das Jubelpaar in allen Kreiſen 
ſehr beliebt und geachtet iſt, darf wohl angenommen werden, daß 
die Ber auch von anderer Seite nicht unbeachtet vorübergehen 
wird. 

Poſen, 19. November. In Angelegenheit der Wahl eines 
beſoldeten Stadtraths, welcher die Qualification für das höhere 
Lehrfach haben muß, fand neulich eine vertrauliche Sitzung der 
Stadtverordneten ſtalt, in welcher eine Vorwahl vorgenommen 
wurde. Die eigentliche Wahl des Stadtraths, welcher bekanntlich 
das Dezernat über das ſtädtiſche Schulweſen übernehmen foll, findet 
in der auf morgen anberaumten Stadtverordnetenfigung ftatt. 

Der verantwortliche Redacteur des „Dziennik Poznanski“, 
Herr Stanislaus v. Bronikowski, hat, wie das genannte Blatt 


mittheilt, am geſtrigen Tage im hieſigen Kreisgerichtsgefängniß 


eine dreiwöchenkliche Haft angetreten, zu der er wegen zwei 
vergehen verurtheilt worden war. gen zweier Preß 


— — —d— — ͤ —&—¹—ẽẽ . —ͥ — 
„Und dann?“ 
„Mr. Carlos Blant, des Marquis Seeretair, 


welcher gerade 


zuvor einen Auftritt mit ihm hatte, wobei ich zugegen war. Mr. 
Blant war ein feiner Mann und geduldig bis zur Unglaublichkeit 


geweſen.“ 

„Ferner?“ 

„Mr. Orrin, der Landverwalter, ein ehrlicher Mann, den der 
Marquis des Betruges beſchuldigte; er iſt heute noch Landverwal⸗ 
ter, und einen ehrlicheren Mann, als er iſt, giebt es nicht.“ 

„Und viertens?“ 

„Puffet, der Kellermeister, welcher ſchon ein Viertel Jahr- 
hundert in der Familie gedient hatte, den aber der Marquis ent» 
laſſen wollte. Puffet war derjenige, welcher Lord Stratford um zwei 
Uhr Morgens aus ſeines Bruders Zimmer kommen ſah, was er 
beſchwor.“ 

„Waren noch mehr Perſonen anweſend?“ 

„Ja; Pierre Renard, des Marquis Kammerdiener, ein Fran’ 
zoſe, den ſein Herr in jener Nacht die Treppe hinunter warf, wo⸗ 


bei er für's ganze Leben gezeichnet wurde. Ich mochte Renard nie 


recht leiden, denn er iſt meiner Anſicht nach ein hint d 
heimtückiſcher Menſch.“ er er 

„Wo ift er jetzt?“ fragte Alexa. 

„Im Schloſſe, Miß. Er iſt Kammerdiener des jetzigen 
Marquis.“ 

Alexa erſchrak. 

„Das ſcheint Sie zu überraſchen, Miß. Es iſt auch zum 
Verwundern, daß der Marquis einen ſo widerlichen Menſchen Ben 
um fi haben mag; aber es iſt wohl anzunehmen, daß er feinen 
ſchlechten Charakter von feinem Herrn verbirgt. Er verſteht zu 
kriechen und zu ſchmeicheln, und ſo iſt es ihm gewiß gelungen, 
ſich bei dem jetzigen Marquis angenehm und unentbehrlich zu mar 
chen; denn dieſer nimmt ihn mit, wohin er auch geht. Er ſcheint 
ihn für ein Muſter von Diener zu halten.“ 


Geſtern fand im Saale des 


Der Extrag, welcher den Erwartungen reichlich 


Jocales. 
Thorn, den 20. November. 


— Concert. In der zweiten Woche des December wird der bier aus 
ſeinen letzten Concerten rühmlichſt bekannte Violoncelliſt Müller im 

erein mit der Klaviervirtuoſin Frl. Adele aus der Ohe und Frl. Lona 

ulowsken bier ein! Concert veranſtalten. Ueber die erſten beiden 
Künſtler, Herrn Müller und Frl. aus der Ohe, dürften kaum Worte 
du verlieren fein, da beide im vorigem Winter ſich in ihren Concerten 
des ſtürmiſchen Beifalles unſeres Publilums zu erfreuen hatten. Frl: 
Lona Gulowsken aus Chriſtiania ift eine Sängerin, welche wegen ihrer 
vorzüglichen Coloratur, ihrer glockenreinen Stimme und ihrer trefflichen 
Schulung mit der Jenny Lind verglichen wird. 

Sie bat kürzlich, am Sonntag und Dienſtag in den Concerten von 
Henri Wieniawski bei Kroll mitgewirkt und ſehr gefallen. Auch in 
Stockbolm ſangedie Dame viel und mit großem Beifall. 

0 Wir dürfen uns alſo auf einen hohen künſtleriſchen Genuß gefaßt 
machen. 5 i 

— Die überaus milde Witterung hat auf die Entwickelung der Saaten 
einen bedeutenden Einfluß. Dieſelden ſtehen, namentlich was Oel früchte 
anbetrifft, üppig, faſt zu ſtark und die Furcht iſt nicht unbegründet, daß 
ſie vielleicht während des Winters ausfaulen könnten. Die Wieſen ſind 
noch mit ſaftigem Graſe bedeckt und man ſieht Vieh und Pferde weiden, 
die reichlich Nahr eng finden. Nur wird von den Landleuten viel über 
Mäuſefraß geklagt. 

— Die vom Sundesrath angeordnete Ermittelung des Ernte-Ertrages für 
das laufende Jahr findet in Preußen bekanntlich in der zweiten Hälfte 
dieſes Monats ſtatt. Mit Rückſicht auf dieſe nun unmittelbar bevor⸗ 
ſtehende Ermittelung iſt den Landwirthen und landwirtbſchaftlichen Ver⸗ 
einen regierungsſeitig dringend empfohlen worden, die mit der Ermitte⸗ 
lung beauftragten Behörden und Beamten möglichft zu unterſtützen und 
denſelben die erforderliche Auskunft bereitwilligſt zu ertbeilen. 

— Aniverfitätsprofefor Dr. Caspary zu Königsberg erläßt in der „Land. 
und forſtw. Ztg.“ folgende Bitte: „Der Winterweizen wird, wie allbe⸗ 
kannt, wenn man nicht gebeizt hat, oft von dem ſogenannten „Weizen⸗ 
brand“, „Stinkbrand“, „Schmierbrand“, der nach Heringslake ſtinkt und 
faſt verborgen als ſchwarzes Pulver in den Körnen ſitzt, heimgefucht. Es 
beſſteht dieſes ſchwarze Pulver aus den Sporen des bekannten Pilzes: 
Tilletia caries Tulasne, welche kugelig und auf der Oberfläche netzförmig 
gezeichnet ſind. Profeſſor Julius Kühn in Halle bat einen ſehr ähnlichen, 
aber doch davon verſchiedenen Brand im Sommerweizen nachgewie⸗ 
ſen, den er, weil ſeine Oberfläche ganz glatt iſt, Tilletia 
haevis nennt. Seine Sporen find etwas größer als die des 
Tilletia caries und auch nicht regelmäßig kugelig, ſondern eiförmig, 

elliptiſch oder gar paarſemmelartig. Ich ſah dieſen Brand bisher nur 
aus Pommern. Da er aber wohl keinem Zweifel unterliegt, daß er auch 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen vorkommt, erlaube ich mir alle diejenigen 
Herren Landwirthe, die Sommerweizen gebaut haben, recht ſehr zu bitten, 
nachzuſehen, ob fie nicht Schmierbrand in den Kernern baben und fo ge⸗ 
fällig zu ſein, mir mit Brand befallene Körner zur Unterſuchung zu ſenden.“ 

— Handwerker-Berein. In der am Donnerſtag, den 21. November 
ſtattfindenden Sitzung des Handwerker⸗Vereins ſteht auf der Tagesord⸗ 
nung: Bericht über die Pariſer Ausſtellung. 

— Der Minifer des Zunern bat eine Verfügung anläßlich der für 
Berlin beſtehenden Paßpflichtigteit in Erinnerung gebracht, daß an Per: 
ſonen, welche das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, ſowie ferner 
an Dienftboren oder ſolche Perſonen, welche in den Geſindedienſt treten 
wollen, an Geſellen und Gewerbsgehilfen und endlich an Stellung ſuchende 
Handlungsdiener Paßkarten nicht ertbeilt werden dürfen. 

— Zn der I. Abtheilung find heute zu Stadtverordneten gewählt auf 
6 ie Herren: 

Ber 1 Oberlehrer Böthke 
2. Sanitätsrath Dr. Kutzner 
2. Tiſchlermeiſter A. C. Schultz 
4. Buchhändler Krauß. 

Von den zum Erſatz Gewählten hat keiner die abſolute Majorität 
erhalten, es iſt alſo eine engere Wahl zwiſchen den Herren Hartmann 
und Haſenbalg, welche Jeder 35 Stimmen haben, zu veranlaſſen. 

— Als des Mordes der Geſchwiſter Ehrenberg zu Plywaszewo bei Schön⸗ 
fee verdächtig wurde heute ein gewiſſer Jankiewicz aus Kaldunek, Kr. 
Strasburg, der hieſigen Königl. Staatsanwaltſchaft überliefert. Derſelbe 


iſt durch Gensdarm Frohmeyer feſtgenommen. Den beiden Complicen 


iſt die Behörde auf der Spur. 

— Grerichtsperhaudlung vom 19. November. Der Buchhalter Ernſt 
Bluſchte von bier, welcher in der Zeit vom 1. Juli bis 12. November 
d. Js. in dem Speditionsgeſchäft der Witwe Blum bierſelbſt beſchäftigt 
war, iſt angeklagt, in ſechs Fällen Beträge von zuſammen 540 Ar 68 &. 
unterſchlagen zu haben. Die Gelder waren ihm anvertraut, theils um 
dieſelben un Intereſſe des Geſchäfts zur Bezahlung von Frachten, Nach⸗ 
nahmen und Steuern zu verwenden, theils um dieſelben an die Ge⸗ 
ſchäftscaſſe abzuführen. Er war im Weſentlichen geſtändig, gab an, daß 
er die unterſchlagenen Gelder mit ſeinem Genoſſen verzehrt habe, und 


— 


—— 
„Iſt Mr. Orrin auch noch bier?“ 

„Ja, Miß, Er wohnt im Dorfe, in einem alten Hauſe, wei⸗ 
ter nach dem Schloſſe zu. Der Marquis ſchenkt ihm das größte 
Vertrauen.“ } 

„Und wo ift Mr. Puffet, der Kellermeiſter?“ 

„Auch noch im Schloſſe. Er hat noch ſein altes Amt. Puf⸗ 
fet iſt ein ſehr vernünftiger Mann, aber ſonderbar genug. er zwei ⸗ 
felt, wie ich ihn ſelbſt habe ſagen hören, daß Lord Stratford den 
Mord begangen habe, und erklärt, daß er ihn, ob ſchuldig oder 
unſchuldig, mehr liebe, als irgend einen andern Menſchen, denn 
er weiß, daß Lord Stratford, wenn er auch die That in der Er⸗ 
regung ausgeführt hat, dennoch gut und edel iſt.“ 

„Wo ift Mr. Blanı?* 

„Er erbte ein kleines Vermögen und ging in's Ausland.“ 

„Alſo find alle Zeugen, von denen Sie ſprachen, noch im 
Schloſſe, mit Ausnahme Mr. Blant's!“ 

„Ja, Miß; und Lord Stratford's junge Gattin lebt noch und 
iſt jetzt zu Clyffebourne. Ihre Geſundheit war nach dem Morde 
ſehr ſchwach, und ihr Vater brachte fie in's Ausland, wo fie meh; 
tere Jahre blieb. Während ihrer Abweſenheit ſtarb die kleine 

onſtanze. Sie ertrank, wie man erzählte. Sie kam zurück in 
tieffter Trauer, welche fie in fünf Jahren nicht ablegte. Ehe fie 
in's Ausland ging, lie fie ſich von ihrem Gatten ſcheiden und 
war wieder Lady Wolga Clyffe. Ihr Kind, die kleine Conſtanze, 
war Marquiſe von Montheron. Als fie ſtarb, erbte Mr. Ingeſtre 
die Titel und Güter. 

„Glauben Sie, daß Wolza ihren Gatten bergeſſen hat!“ 
fragte Alexa. 

„Ich weiß es nicht, Miß. Sie muß ihn ſehr geliebt haben, 
aber ihr Stolz hat wohl über ihre Liebe gefiegt. Es heißt, fie 
iſt mit dem gegenwärtigen Marquis von Montheron verlobt. Wenn 
es wahr iſt, wird fie das ſich fichern wollen, was ihr vor zwanzig 
Jahren in Ausſicht ſtand und durch jenes traurige Ereigniß ente 


wurde auf den Antrag der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft zu 1 Jahre 
Gefängniß verurtheilt. 

2. Der Arbeiter Friedrich Buller von hier, der den Bahnwärter 
Sooth, als dieſer ihn aufforderte, mit ſeinem Fuhrwerk auf der Weich⸗ 
ſelbrücke das beſtimmte Fahrgeleiſe einzuhalten, durch Schimpfworte be⸗ 
leidigte, wurde zu drei Tagen Gefängniß verurtheilt, dem Beleidigten 
auch die Publicationsbefugniß zugeſprochen. 

3. Wegen unbefugten Betriebes des Schankgewerbes wurde der 
Büdner Johann Jarzembkowski aus Biſchöfl. Papau zu 27 Mk. eventl. 
acht Tagen Haft verurtheilt. 

4. Die bereits wegen Diebſtabls vorbeſtrafte Arbeiterfrau Hedwig 
Dombrowska aus Abbau Richnau wurde wegen Diebſtahls zu 1 Jahre 
3 Monaten Zuchthaus und den Nebenſtrafen verurtheilt. Sie wurde 
trotz ihres Leugnens durch die Beweisaufnahme überführt, auf dem 
Jahrmarkt zu Culmſee ein Paar Hoſen geſtohlen zu haben. 

— beſertirt iſt wieder ein Recrut der hieſigen Garniſon. Der De⸗ 
ſerteur heißt Gogolin, Hamm aus Danzig und ſtand bei der 5. Com⸗ 
pagnie des Niederſchl. Art. Rgts. Nro. 5. 

— Ein obdachloſer Arbeiter, welcher in einem Schanklocale in der 
Neuſtadt einkehrte, wurde auf erftattete Anzeige von dort, bereits ſprach⸗ 
los, nach dem Krankenbauſe geſchafft, wo er vergangene Nacht verſtarb. 

— Gefohien wird jetzt wieder in erſchreckender Weiſe und auf alle 
nur erdenkliche Art. Von einem Wagen verſchwand geſtern eine Pferde⸗ 
decke, welche ein unberechtigter Liebhaber hatte mit geben beißen. Aus 
eine Caſernenſtube wurde einer ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand und 
der Nro. 1046 entwendet. Ein, Arbeiterburſche ſtahl von dem aufgeftapelten 
Holz an der Weichſel mehrere Kloben. Er ſieht dafür ſeiner Beſtrafung 
entgegen. Ebenſo ein anderer Burſche, welcher ſich geſtern eines gleichen 
Diebſtahls ſchuldig machte. Aus demsKellerzeines hieſigen Kaufmanns 
ſtahl vor längerer Zeit ein Arbeiterburſche einige Pfund Lack. Der 
Vater verſuchte geſtern den Lack gegen ein Schnäpschen in einer Deſtilla⸗ 
tion zu veräußern, wurde aber dabei erwiſcht und ſieht mit dem Diebe 
feiner Beſtrafung entgegen. Ein von auswärts zugereifter Fliſcher ſtahl 
aus einem Haufe, in weichesger ſich eingeſchlichen hatte, um zu betteln, 
ein Paar graue Kinderſtoffhoſen. Der Beſtohlene, welcher nicht hat er⸗ 
mittelt werden können, wolle ſich beim Herrn Polizeicommiſſar zur 
Recognition feines Eigentbums melden. Ein Tiſchler ſtahl feinem Mei⸗ 
ſter, welcher ihn zu einem! Bau nach Alexandrowo geſchickt hatte, ein 
Thürſchloß und zwei Einfallbänder, welche er geſtern hier zu verkaufen 
ſuchte. Er wurde dabei ertappt und feine Beſtrafung veranlaßt. Auf 
ganz unerklärliche Weiſe aber entſchwand einer Frau, welche drei Säcke 
mit Weißkohl gekauft hatte, einer derſelbeu vor ihren Augen. Sie hatte 
einen Arbeiter angenommen, welcher die drei Säcke nach ihrem Wagen 
tragen ſollte. Zwei derſelben hatte dieſer bereits auf den Wagen getra⸗ 
gen, da bat er einen guten Freund, ibm doch den dritten Sack nach dem 
Wagen tragen zu helfen. Dieſer that das unter den Augen der Käufe⸗ 
rin. Da fehlte von den heiden erſten Säcken der eine. Der angenom- 
mene Arbeiter behauptet nun, wahrſcheinlich einen der Säcke auf einen 
fremden Wagen getragen zu haben. Ein neuer Beweis zu der alten 
Lehre, daß man derartigen Commiſſionairen nicht weiter trauen darf, als 
man ſie im Auge behält. 

— Gefunden: ein Portemonnaielmit wenig Inhalt. 

— verhaftet geſtern 9 Perſonen wegen Umhertreibens. 


— 


Fonds- und Prodnliten-Vörle. 
Thora, den 20. November. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter trübe. Trotz des kleinen Angebots bleibt die Tendenz 
matt. Die hieſigen Preiſe geben nach auswärts keine Rechnung. 
Weizen hochbunt weiß 165—169 Ak 
do. hell und hellbunt 158 — 162 4 
Roggen bunt 148—150 A4 
do. poln. und inländ. 110-116 A4 
Hafer ruſſiſch hell 90 — 100 Ag 
Gerſte ſehr flau 
do. inländ. 110—120 Ar 
do. poln. ruſſiſche 95 - 104 4 
Erbſen ſtark offerirt zu weichenden Preiſen iſt bezahlt für 
Futterwaare 100 — 116 A 
do. Kochwaare 120 — 127 Ag 
do. Victoria Erbſen 150—165 A 


Danzig, den 19. November. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte in flauer Stimmunz geweſen 
und wenn auch die feinen und hellen Gattungen noch letzte Preiſe ge⸗ 
bracht haben, mußten Mittel- und abfallende doch etwas billiger abge⸗ 
geben werden. Bezahlt iſt für Sommer- 122 pfd. 157 &, 129 pfd. 
162 A, bunt und bellfarbig 123, 128 pfd. 167, 172 Ag, hellbunt 124, 
128 pfd. 172 178 A, fein hellbunt 127 pfd. 181 Ag, bocbunt und 
glaſig 130, 133/4 pfd. 180 185 &, alt gut bunt 125 ofd. 177 A pro 
Tonne. In ruſſiſchem Weizen hat bei ſchwacher Zufuhr ein nnr kleines 


riſſen wurde. Als fie Lord Stratford heirathete, dachte Niemand, 
daß dieſer lange auf die Erbſchaft zu warten haben würde, da 
ſein Bruder leidend war.“ 


„Meinen Sie, daß ſie den jetzigen Marquis liebt?“ fragte 


Alexa. 

„Jedenfalls liebt er ſie; und ſie kam auf ſeine Veranlaſſung 
nach Clyffebourne. Das weiß ich ganz beſtimmt, denn ihre Ge 
ſellſchafterin, ein junges Mädchen, die Nichte der Frau Rec torin, 
welche in voriger Woche krank wurde und in das Haus ihrer 
Tante kam, ſagte mir, daß fie die Lady, dem Marquis das Ver⸗ 
ſprechen geben hörte, nach Clyffebourne zu kommen. Das Mädchen 
ſagte mir auch, daß Lady Wolga und der Marquis im Stillen 
ſchon verlobt ſeien. Sie war die Geſellſchafterin der Lady Wolga, 
der die Privatzimmer ſtets offen ſtanden, und ſie muß es wiſſen. 
Sie ſpricht ganz frei über Alles, was in der Familie vorgeht, und 
darum glaube ich nicht, daß Lady Wolga, ſie wieder nehmen wird.“ 

Alexa's Augen leuchteten auf und ihr Geſicht erglühte. 

„Gebraucht Lady Wolga eine Geſellſchafterin?' fragte fie. 
„O, Mrs. Goff, glauben Sie, daß ſie mich nehmen würde?“ 

Mrs. Goff ſab ihre junge Herrin erſtaunt an. 

„Warum nicht?“ ſagte fie; „wenn Sie gute Referenzen aufs 
weiſen können?“ 

„Das kann ich,“ erwiderte Alexa. „Ich kann mich auf eine 
Dame in Paris berufen, die mich ſehr gut kennt, — eine Dame, 
welche eine Anſtellung in einem angeſehenen Penſionat hat.“ 

„Sie mögen ſich um die Stelle bewerben, Miß, ſagte Mrs. 
Goff. „Ein Verſuch kann nicht ſchaden. Die Nichte der Frau 
Rectorin lebte wie eine Dame und wurde auch als ſolche behan⸗ 
delt. Sie fuhr mit Mylady aus, reiſte mit ihr und las ihr vor, 
ſchrieb ihre Briefe und ſpielte auf dem Piano, — kurz, ſie war 
wie eine Tochter oder jüngere Schweſter. Sie aß mit der Lady 
und ihren Gäſten an einem Tiſch und kleidete ſich auf das Beſte. 
Einen ſolchen Platz wird ſie nie wiederfinden.“ 


Geſchäft zu unveränderten Preiſen ſtattgefunden und wurde gezahlt für 
abfallend 122 pfd. 153 A, roth milde 126 / pfd. 169 , hellbunt 122 
pfd. 172 A, hellbunr 127, 130 pfd. 180 Ar pro Tonne. 

Roggen loco matter, es wurde inländiſcher nach Qualität gekauft 
121/2 pfd. zu 114¼ Ar, 122 pfd. 113, 114 Ar, 123 pfd. 116 Ag, 125 
pfd. 120 Ax, 125 / pfd. 121½ Ag, 126/7 pfd. zu 121¼ r pro To. 
Gerſte loco flau, große nach Qualität 110 pfd. gelb 110 A, 116 pfd. 
mit 120 Ax, 108 pfd. 122 A, beſſere 110 pfd. 134 Ag, feine 111 pfd 
138 Ax, 113 pfd. 140 Ag, 116 pfq. 140 Ax, extra feine 115 pfd. 150 
Ar pro Tonne bezahlt. Hafer loco inländ. guter brachte 118 r pro 
Tonne. — Leinſaat loco ordindre inländ. 150 A pro Tonne. — Raps 
loco ruſſ. 240 Ag pro To. gel. Spiritus loco wurde zu 51,25 r G 


Telegraphi sche Schluss course. 
Berlin den 20. November. 1878 


Fonds . 


Russ. Banknoten 

Warschau 8 Tage. 

poln. Pfandbr. 5% . 

Pola. Lizuidationshrisfe . 

Westpreuss. Pfandbriefe . 

Westpreus, do. 4½% 5 

Posener do. neue 4% , . 

Oestr. Banknoten . . . ; 

Disconto Command, Ant. 
Weizen, g lber: 


19,/11.78 


matt. 
197 901198 —90 
197 —201198 --60 
60 —50 60 —70 
53—70 54 
94--40) 94—50 
101 —10|101—10 
94—75 94 —70 
173-3517335 
134 —251134—30 


November-Dezember 17250173 

April-Mai 179 179—50 
Roggen 

GSG N 124 123 

November-Dezember h . 122—-50/122—50 

Dezember-Januar . . . 7 122 122 


April-Mai 124 5012450 
Rüböl. 
November a te „„ 58-60 58 
April-Mai . . BEUTE 3 58.60] 58—30 
Spiritus: 
ooo Er 8 95 rn) 53-50 
November 1 ER . , 53-10] 53—10 
April-Mai . . ® . 52 — 70 52—80 
Wechseldiskonto 5% 
Lombardzinsfuss 5 6% 
Thorn, den 20. November. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. tung. 
8 8 
19. 10 U. Ab.] 340.63 4.4 © 1 bed. 
20. 6 U. M. 341.12 3.0 S 1 zhtr. | 
2U.Nm.| 341.05 4.10 S 11 tr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 20. Novbr. 3 Fuß — Zoll. 
[EEE REES ORTRRT ET ONEN TER); 


— Zuufriete Frauen-Jellung. (Preis vierteljährlich 2 4 50 ) Das 
Modenblatt der neueſten Nummer (40) enthält: Ball⸗, Geſellſchafts⸗ 
und Skating⸗Rink⸗Anzüge, Hüte, Fichüs, Morgenbauben, Cravaten, 
Tücher, Kragen und Manſchetten, Taſchentücher, Fächer, Schmuckſachen 
und Schürzen. Anzüge und Haarfriſuren für junge Mädchen zur Tanz⸗ 
ſtunde. Kleider und Paletots für kleine Mädchen. Schutztuch für einen 
Lehnſtuhl und verſchiedene Decken mit Kreuzſtichſtickerei, Plättbrett mit 
verzierten Decken nebſt. Deckchen zum Abreiben für Plätteiſen; Taſchen⸗ 
tuch⸗Behälter, Haubenkorb, Arbeitskorb, Stehmappen, Schreibtiſch⸗Tep⸗ 
pich, Buntſtickerei in verſchiedenen Sticharten zu Rückenkiſſen, gehäkelte 
Grundmuſter, Plein⸗Muſter und Bordüren in Kreuzſtichſtickerei, gehäkelte 
Einſätze, Spitzen⸗Stickerei ꝛc. ꝛc. Mit 91 Abbildungen und einem colo⸗ 
rirten Modenkupfer. Das Unterhaltungsblatt enthält: Der Krieg der 
weißen und rothen Roſe. Novelle von Balduin Groller. — Elslein. 
Gedicht vou Karl Stieler. — Liſt's Jugend. Von Ludwig Nohl. — 
Aus den Seebädern der Atlantlic. Von Ernſt von Heſſe-⸗Wartegg. III. 
Brighton, die Königin der Seebäder. — Der bairiſche St. Annen⸗Orden 
des Damenſtifts zu Würzburg. Von M. Gritzner. Verſchied. Briefmappe. 
Frauen⸗Gedenktage. — Fürſtin Natalie von Serbien. — Aus der Frauen⸗ 
welt. — Allerlei ꝛc. Dazu folgende Illuſtrationen: Auf dem 
Berliner Gänſemarkt. Bon Wilhelm Claudius. — Ver⸗ 
lorenes Glück. Von Carl Guſſow. — Der bairiſche St. Annen⸗Orden 
des Würzburger Damenſtifts. — Satire auf das Joujou. — Portrait 
der Fürſtin Natalie von Serbien. 


— 


„Ich will verſuchen, die Stelle zu bekommen, Mrs, Goff, 
101 e nach ee gehen,“ ſagte Alexa ent⸗ 
oſſen. „ ann mir nichts immeres geſchehen, als d 
ſie * ne sieh eb 

„Die Lady liebt junge und hübſche Geſichter um ſich,“ ver⸗ 
ſetzte Mrs. Goff. „Ich denke, fie wird Sie annehmen, und ich 
wünſche es; denn es iſt eine angenehme Stelle und eine beſchwer⸗ 
liche taugt für Sie nicht.“ 

Alexa war begeiſtert uͤber dieſe neue Idee, die, wenn ſie ſich 
verwirklichen ließ, fie einen guten Schritt zur Löſung ibter Auf⸗ 
gabe vorwärts brachte. Als Mrs. Goff fie verlaſſen hatte, jepte 
ſie ſich an den Tiſch und ſchrieb einen langen Brief an ihren 
Vater. Sie gab ihm einen ausführlichen Bericht von ihrer Reiſe, 
beſchrieb die Leute, die ſie bis jezt in Mont Heron kennen gelerrt, 
theilte ihm mit, was fie auf dem Hafenplap geſehen und jepte ihn 
von ihrem Entſchluß in Kenntniß, in die Dienfte der Lady Wolga, 
ihrer eigenen Mutter, als bezahlte Geſellſchafterin zu treten, wenn 
ſie die Stelle bekommen würde, damit ſie Gelegenheit habe, die 
Sache befjer ſtudiren zu können. 

„Aber Du brauchſt nicht zu fürchten, daß ich mich verrathen 
werde, lieber Vater,“ ſchloß ſie ihren Brief. „Ich werde auch 
nicht einen Tag länger im Dienſte der Lady bleiben, als unbe⸗ 
dingt nothwendig iſt. Was ich durch dieſen Schritt erreichen 
kann, weiß ich ſelbſt noch nicht; aber wenn ſie mich engagirt, werde 
ich es als eine Fügung der Vorſehung zu meinem Vortheil und 
als ein gutes Omen, anſehen, daß auch meine ferneren Unterneh⸗ 
mungen von Erfolg gekrönt werden.“ 

Dieſer Brief war in griechiſcher Sprache geſchrieben und am 
ne ſteckte fie ihn ſelbſt unbemerkt in den Briefkaſten 
der Poſt. 


Fort ſetzung folgt.) 


ISUWICER VE; 


Bekanntmachung. 

Die rathhäuslichen Gewölbe No. 6, 
1, 18, 19, 20, 21, 24, 32, 33 u. 34 
ſowie die auf der Weſtſeite belegenen 
Keller No. 29 und 30, ſollen in einem 
neuen Termin auf den Zeitraum vom 
1. April 1879 bie 1. April 1882 ver⸗ 
miethet werden. 

1725 haben hierzu Submiſſionstermin 
auf 
Montag, den 25. November cr, 

Vorm“ 9g 11 Uhr 
anberaumt und laden Miethsluſtige dazu 
unter dem Bemerken ein, die verſiegel⸗ 
ten und mit der Aufſchrift , Submiſſions⸗ 
offerte auf rathhäusliche Gewölbe oder 
Keller“ verſehenen Offerten bis zum 
Termine in unſerer Regiſtratur I, wor 
ſelbſt auch die Vermiethungsbedingungen 


FSlürfheims Patent Schrot- und 


Quetſchmaſchine. 
Wenn eine Fabrik Landwirthſchaftlicher 


Maſchinen in jetziger Zeit in 1½ dannen 


über 400 Schrotmühlen anfertigt, ſo iſt dieß 
ein Reſultat, welches wohl ein üderraſchen⸗ 
des genannt werden dürfte. Dem Eiſen⸗ 
werk Gaggenau bei Raſtatt, Baden wurde 
dieſer Erfolg nur dadurch ermöglicht, daß 
der Eigenthümer, Herr Michael Flürscheim, 
der längere Jahre in Amerika arbeitete 
ſich nach amerikaniſchem Muſter aus dem 
Landwirthſchaftlichen Fache nur dieſen ei⸗ 
nen Artikel herausgriff, und ſich mit der 
vollen Wucht darauf warf. Eine 70 Pfd. 
ſchwere ganz aus Eiſen gefertigte Maſchine 
die einen Ctr. Hafer oder 2½ Ctr. Mais 
per Stunde grobſchrotet oder quetſcht von 
einem Manne betrieben und mit gehärteten 
Gußwalzen Ar 30, mit Stahlwahlzen 
Ar 37 koſtet, iſt bis jetzt ein Unicum in 


während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden können, abzugeben. 
Thorn. den 15. November 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Feigen u. Heſund heitskaſſee 
Damp affee 
al 7 1,60; ss 1 Pfund 
empfehlen, billigere und theurere Sorten 

röſten nach Verlangen velatwurſt empfehlen 
L. Dammann & Kordes. I. Dammann & Kordes. 


dieſer Branche. 


Stearinlichte, Parafinlichte, Kronen 
kerzen, Wagenkerzen, ſchwediſche Para» 
fin» und Schwefel⸗Streichhölzer empfeh⸗ 
len 1, Dammann 4 Kordes. 


Aſtrachaner Caviar, Räucherlachs, 
Neunaugen, Ruſſiſche Sardinen, Sar- 
dinen in Oel, Gänſeleberpaſteten, Cer⸗ 


0 


8 Masken ſind in größerer Auswahl im Hippodrom zu verleihen. 
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Co\CERT. 


Frl. Adele aus der Ohe, 


Pianistin aus Berlin. 


Frl. Lona Gulowsksen, 


Concertsängerin aus Christiania. 


Herr Wilh. Müller, 


Violoncellist Concertmeister a. d. Königl. Hofcapelle u. Mitglied 
im Quartett Joachim, aus Berlin. 


pract. Zahnarzt 
Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9—6. 


<b> 


bei 


m 
Großes 
Abſchieds-Masken-Ueiten 


Entree 50 J. Anfang 7 Uhr Abends, 
wozu ergebenſt einladet 


W. Bartling. 


Heute Abend 6 Uhr 
friſche Grützwurſt 
Julius Tonn. 


ſowie 


jede Art Wäſche 


ſauber, 
A. Kube, Gerechteſtr. 128/29 


Petit-fours 
(franz. Theegebäck) 
feinſte franz. 


Eonferturen 


Eng. Bisquit u. Cafes 
empfehlen 


Gebr. Pünchera. 


Kalender pro 


Freunde des Humors! 


Bei der verhältnißmäßiz ſehr ſpärlichen Production unferer deutſchen Li⸗ 
teratur auf dem Gebiete des geſunden, lebensfriſchen Humors glauben wir mit 
Recht von einer die allgemeinſte Beachtung verdienenden Erſcheinung reden zu 
dürfen, wenn wir den Freuden erheiternder Lektüre das Erſcheinen eines Buches 
anzeigen, das in der That Jeden, auch den verſtockteſten Hypochonder und 
Grillenfänger in gute Laune zu verſetzen im Stande iſt; Jeden ſagen wir, 
denn die ungemeine Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Buches hat jeden 
möglichen Fall des Mißbvergnügtſeins, jeden Geſchmack und jede Laune vorge⸗ 
ſehen und bietet ihre Gegenmittel wider Gemüthskatarrh, Langeweile, Humor 
verſtopfung, Schwarzgalligkeit und dergl. Uebel in jeder erdenklichen Form und 
Doſis, bald als lyriſches Pulver, bald als dramatiſches Elixir, bald als epiſches 
Bonbon. Dieſes Werkchen, das überdies im Intereſſe der leidenden unt er- 
heiterungsbedürftigen Menſchheit, über alle Maßen wehlfeil iſt u. nur Ar 150 0. 
koſtet, iſt in allen ſoliden Buchhandlungen vorrätbig und führt den Titel: Grillen⸗ 
Paſtillen Humoriſtiſches Allerlei in Geſchichten und Gedichten zur Kurz⸗ 
weil für Jedermann, von Haus Scherzhold; ein ſtattliches Bändchen von 
338 Seiten in bequemem Taſchenformat. 

Vorräthig bei Walter Lambeck in Thorn. 


UP: 91 eee 
Leiſtungs fähigkeit bi zu u 2000 Pfund pro Stunde. 


Vatent-Mineralwaſſer-Apparate ( 


empfiehlt die Maſchinenfabrik von 


Oskar Kropf in Nordhausen a. Harz. 


rämiirt in allen größeren Ausſtellungen. 
Breistihten dae man 


Loh Steinbacher ſche Heilmethode. 


Bei Magen-, Unterleibs⸗ und W Schwächezuſtänden, Medi⸗ 


außerordenl. Heilerfolge. 
Proſpecte gratis. 


Ausführlich e durch mein Lehrbuch. Pretſe mäßig. 


Dr. Lohs Naturbeilanſtalt „Wilhelmsbad” 
in in Canſtatt. 


Zum Probe-Abonnement geeignet. 


E 1 Mrk. 25 Pi. 2%: 


December. December. 


— — — — —f—‚4à—æ —— ͤ nn — 


Das täglich zweimalige Erſcheinen des „Berliner 
Tageblatt“, als Morgen- und Abendblatt, hat 
eine bedeutende Steigerung der Auflage (um 4000 
Exemplare) zur Folge gehabt; denn gegenwärtig be- 
ſitzt das „Berliner Tageblatt“ bereits mehr als 

723,000 Abonnenten 


Im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ erſcheint von Milte Nov. ab 
ein neuer zweibändiger Roman: „Forſtmeiſter“ 


Berthold Auerbach. 
Für den Monat December neu hinzutretende 
Abonnenten 


erhalten den bis Ende November abgedruckten Theil des Romans gegen 
Einsendung der Abonnements. Quittung gratis und franko nachgelieferk. — 
Es iſt hier die feitene Gelegenheit geboten, für einen ungemein billigen Preis 
in den Beſitz eines hochwerthvollen Romanes zu gelangen. 


1 Mr k. 23 Pi. 


Pro Monat 
December. 


Pro Monat 
December, 


Pöchſt intereſſant für Damen. 


Unterzeichnetes Yuftitut wird am hieſigen Platze während einiger 
Tage Unterricht in der amerikaniſchen „Brillant Glanz Plätterei“ eine 


1879. 


Thorner Haus- u. Vollis⸗ 


Methode, welche ſelbſt alter Wäſche die Steife und das elegante Ausſehen R [ d 

neuer Wäſche, verbunden mit hochfeinem Glanz verleiht, gegen billiges Ho⸗ alender, 

norar in einigen Stunden zu erlernen, ertheilen. Proben liegen zur gefl. Torunski Kalendarz 
Auſicht bereit, Windſtr 164. im Haufe des Herrn C. Schröter. Vor⸗ polski, 


theile dabei find: Erſparniß an Wäſche⸗, und Stärke ⸗Material, leich 
teres Waſchen und größere Haltbarkeit der Wäſche. 
Inſtitut für amerikan. Vrillant-Glauz- Plätterei. 
(Berlin, Wilhelmſtraße 147.) 
. . 


o 


Original-Boston-Presse. 


Die Zahl meiner Buchdruck-Pressen habe ich durch eine 


Hinkende Vote, 
Daheim und Frankfurter 


Kalender, 
Spinnſtube, Wanderer, Stef: 
fen’s, Landwirthſchaftlicher Ka · 


Forſt⸗, Jagd, Brennerei, Holz ⸗ 
und Baufalender 2c. 
Tägl. Notizbuch für Comto- 
ire, Notiz⸗, und Abreißkalender. 


Mentor 
für Schüler und e in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben ac. ꝛc. 
Kurz eu, Ausgaben. 


Kalender pro 


1879 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 
Buchbandlung. 


Königsberger 


Marcipan 


in Torten, Sätzen und Stücken in fei⸗ 


Amerikanische 
Tiegeldruck-Accidenz-Schnellpresse 


vermehrt und bin ich dadurch in den Stand gesetzt, kleinere 
Drucksachen zu 


so billigen Preisen 


zu liefern, wie dies bei Anwendung grosser Schnellpressen 
keine Buchdruckerei im Stande ist, 


Es werden auf dr Boston-Presse geliefert: 


5 Rechnungen, | Wechselschemas, 
Misitenkarten 


(100 Stück für 90 Pfennige, 
1“Mrk., 1,25 Mrk., je nach 


PRESSKARTEN 


einfach auf weissem Carton, 


Glacee-Carton, auf reizendem Ae empfehlen 


35 
. 
ö 
0 
0 


Grösse und Zeilenzahl.) Unterdruck, Gebr. Pünchera, 
Conditoren. 
Couverks, Briefköpfe, Altſtädt. Markt 295. 
N 1 Au M ENT 10 (Sir 2 5 
inladungen Menu r Cat 
zu Bälle, a rn geben 1 85 1 ck gute Gr und⸗ 
iners etc. arbigem Unterdruck, ücke der Stadt 
Nerlobun g8-Auzeigen, Familien- Nachricht {en, Thorn 
in Briefformat oder auf Karten. der verschiedensten Art. hat die Weininger Bank den 
Preiscourante, Circulaire, Ar Aae pee . 5 
Memorandum’s, ee Te kündbar mit Amortiſation 
Ne gewährt und in baarem Gelde 


Indem ich ein hochgeehrtes Publikum zur Benutzung mei- 
ner Accidenz-Schnelipresse einlade, bemerke ich 


dass die Ablieferung der Bestellungen bei gröss« - 
ren Auflagen in einer Stunde, bei Kölner en! 
z.B. Wia in wenigen Minuten erfolgt. 


Ernst Lambeck. 


gezahlt. Nähere Auskunft 
ertheilt die 


Haupt⸗Vertretung 

der Deutſchen Hy⸗ 

pothekenbank in 
Meiningen 


J gotthilt Jacoby 


in Ot. Eylau. 


Täglich friſche befte Stettiner Hefe 
bei L. Dammann & Kordes. 
Ein tüchtiger Barbiergehilfe 
kanu ſogleich eintreten bei 
H. Störmer, Graudenz. 


Langeſtraße 22. 
— —— — 


. — — ae Luſt ha⸗ 


Aer 188 v vis-A-vis g Ho⸗ 
ben, die Tiſchlerprofeſſion gründlich zu tel“ 1 Tr., ein möbl. Zimmer für 
erlernen, können ſich melden bei 1—2 Herren mit auch ohne Bekoſti⸗ 
E. E. Trenk, Tiſchlermſtr. Araberftraße. gung vom 1. Dezember cr. zu verm. 


Schlammgaſſe Nr. 310 mmer 


ri. Zimmer von ſofort zul. 
mbl. Zimmer von fofort zu wermieth. vermiethen Araberſtr. 132a. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


ſiender von Mentzel & von Lengerke 


ner Qualität, dem beſten Königsberger 


f 


AKasprowicz 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens . 


